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86 DIE BERNER WOCHE

Cornelia 3insli, #ebrofg
bie jungen Vertier Sxinjjcrinncn, bie am »o-Ie^ten OToniag Ülbeub in bcr Wula

jum erjten ®ial öffentlich auftraten. (2Bir ucrro ifen niif unfere 23c[prcd)ung
ber „23erner SBodjc".)

£ad)ett, hieben unb Ccibcn.
deine ©efdjidjte um Sfran3 fitf3t won Stephan ©eorgi.

©in fonniger Vadjmittag lag über SBeimar, uitb bie
Vtenfdjen 3eigten if>re geiertagsgefidjter. 9tur Dbomas
Srudjt nidjt, ber junge Vtufifer. Der ftanb mit ftopfenbem
£er3en cor ber öaustür unb wagte notb immer nicht, bie
SHingel ju sieben. SBirre unb ängftlidje ©ebanfen flogen
burd) feinen flopf, unb er batte tuobl nod) rcd)t lange ittt=
fdjlüffig oor bettt Dor geftanben, toenn niebt auf einmal eine

Dienftmagb baraus beroorgetreten wäre, oor ber er nun
roobl ober übel einen forreften Siidling ausführen muhte.

„Daufenbmal Ver3eibung!" ftotterte er fobann. „2lber
ift oielleidjt ber torn- 2tbbe unb Soffapellmeifter Doftor
t?ran3 oon fiiÎ3t gegenroärtig 311 fpredjen?" ©r oerbeugte
fid) nod) einmal. „SJtein Vame ift Dbomas Srudjt, unb bcr
SDÎeifter batte bie ©iite, mid) für beute als Prüfling bierber
3U beftellen." v- r' : ;

Das Vtäbdjen, bas anfangs über bie umftänblicbe Ditu=
lierung gelädjett batte, nidte ibttt freunblid) 311. „SBenn betn
fo ift, bann fommen Sie nur; id) werbe Sie hinaufführen,
©s ift 3ioar itodj eine Schülerin ba, aber wir wollen mal
feben, was fid) rttadjen läfjt."

Dbomas ging bangen Sersens mit. Stuf bent fflur
wartete er eine 9J3eile, bann trat er nad) 2lufforberuttg
bes SDtäbdjens ein. 2ln ber Dür oollfübrte er eine gewaltige
Verbeugung unb faf) bann auf ben greifen fOteifter, ber,
wie gewöbnlidj, mit beut fdjwar3en Vcd eines Sßeltgeiftlidjen
betleibet, ba fah unb mit oorgefebobener Unterlippe betn

Spiel ber Schülerin. 3ubörte, bie am ffflügel ein SOtufifftüd
berunterjagte, bis fie mit träftigem Stttorb abbrach.

„Dja", madjte fiif3t. „Dja, bas mar nid)t Diel, ©utes
Demperament 3war, aber es läuft auf ftoften ber Vrä3ifton."
Seine flugen, gutmütigen 2lugen richteten fid) auf Dbomas.
„Stönnen Sie's beffer?"

„SBenn id) es einmal oerfudjen bürfte?" bienerte
Dbomas.

fiif3t nidte tuq unb wies auf ben Slügel.
Dbomas Srudjt fpielte. Spielte mit aller ©enauigteit

unb tonnte fid) am Sdjluh fagen, bah feine Singer wohl
faunt baneben gegriffen hatten.

„Sa", madjte fiif3t. „Sie müffen oiel geübt haben,
benn Sie befiben eine treffliebe gingergewanbbeit."

Dbomas'2lugen leuchteten oorf?reitbe.
SCbef fiif3t blieb ernft. „Spielen Sie
noch etwas", fagte er unb beutete auf
ben Votenftänber.

Hm bem SCReifter feine Sicherheit su
3eigen, griff Dbomas, ohne es oorber
an3ufeben, bas oberfte Statt unb {teilte
es auf.

©s war Seetbooens Adagio pathe-
tique.

©in paar Datte waren oerHungen, ba
ftanb fiif3t auf, nahm bem Spielenben
bas Slatt weg unb winde ab. „©enug,
genug. Das bat fid) Seetbooen bod)
ein wenig anbers gebaebt."

Verbukt fdjaute ber Vrüfling auf.
Dod) ba Iädjelte ber SCReifter febon wie»
ber. „2Bie lebten Sie bisher?"

Hnb Dbotrtas Srudjt fdjilberte ihm
fein 3uriidge3ogenes fiebert, bah er Dag
für Dag übe unb ftubiere unb bies aud)
oft bis in bie Vadjt hinein fortfete. ©f
offenbarte feine fiiebe 31er SHtufif 1111b

es'
ncuen (Srjmnofiums «\°ffte Rittes Sleifjes bes TOcifters.

ber öorletjtcn Stummer fiob.
Der aber fdjiittelte bebettllid) ben

— 5hopf. „Sab's mir gebaebt. 3d) habe
001t meinen Sd)ülern feiten einen fo tedjnifdj einwanbfreiett
Vortrag gehört — aber aud) feiten einen fo köderten unb
gefübllofeit. Sie wollen bod) gewih Mnftler werben, junger
Sreunb. 9tun, bann oergeffen Sie nickt, 311 leben. Das'
ffirunbelement bes ftünftlers ift bas fieben; bas fieben mit
feiner gamen Vielgeftaltigfeit, mit feinem fiadjett, fiieben
unb fieiben. ©eben Sie unb lernen Sie leben, bas Stubiercii
unb Heben allein macht nod) feinen rechten Sliinftler. ©eben
Sie unb — als Sdjiiler nehme id) Sie an."

Dbotnas ging, ©ing nadjbenflid) burd) bie Strafjeu
unb tarn fidj ein wenig hilflos oor.

„Vun möchte id) nur toiffen, wo Sie fo oiel ^ertigfeit
auf ben Daften herhaben", hörte er neben fidj eine Stimme
unb erfanntc bie junge Schülerin, bie feinem Vortrage bei

fiifjt beigewohnt hatte. Sie gefeilte fid) ohne Hmftänbe 311

ihm unb wufete fo sukaulidj unb weiterfahren 311 plaubern,
bah ber ernfte Dbomas babei mehr als einmal ins fiäcbeln.
tarn. Hnb als fie bann auf einmal oor einem .©arten«-
reftaurant ftanben, aus bem luftige Stimmen Ijeroorflangcn,
meinte fie: „Seht geben Sie mit. Das bort finb alles
fiif3tfd)iiler unb »fdjülerinnen; bort brinnen geht's luftig 311.

Vapa fiif3t bat 3bnen bod) gefagt, Sie follen leben lernen.
211 fo feine SBiberrebe."

©r ging mit. Hnb als er fo neben ©erba Dollntann,;
feiner jungen Kollegin, fafj, ein paar ©las Sßein gekunfen
hatte unb ben Iadjenben 2ttem forglofen fiebens um fid)
her fühlte, ftieg ihm allmählich) bod) eine anbere fiebens^
erfenntnis auf. ©in froher Vadjmittag war es. ©in ©pmbal
hatte einer aufgeftellt, unb eine junge Ungarin tarnte einen
feurigen ©3arims. ©läfer Hangen unb geübte Stimmen
fangen Solo unb ©borus. Dbomas, ber fottft fo surücl-
ge3ogene Vüffler, fdjaute unb hörte; er fühlte fein ôer.i
fdjneller fdjlagen unb fein Stüt wärmer werben. Hnb als
er einmal aus ben bunllen 2lugeit feiner jungen 5loIIegin
einen fo feltfamen Slid aufgefangen hatte, ba war es ihm,
als müffe er auf ben Difd) fteigen unb felbft einen träftigem:
<3olo=©antus in bie fiuft binausfdjmettern.

Hnb fo oerliefen audj bie folgeitben Dage; Dage, an
benen Dbomas Srudjt bas fiad)en lernte.

föleifter fiif3t nidte 3uftintmenb, als fein junger Sd)üler
wieber bei ihm fafj, benn er merfte gar wohl, wie fid)
oftmals ein 3ug oon Srobfinn unb fiebensfreube mit in bie,
Daften fdjmuggette. „SBirb fd)on werben!" rief er.

86 l)IL KLÜGLE >vvctcke

Cornelia Zinsli, Hedwig
die jungen Berner Tänzerinnen, die am vorletzten Montag Abend in der Anla
zum ersten Mal öffentlich auftraten. (Wir verw iscn auf unsere Besprechung

der „Berner Woche".)

Lachen, Lieben und Leiden.
Eine Geschichte um Franz Liszt von Stephan Eevrgi.

Ein sonniger Nachmittag lag über Weimar, und die
Menschen zeigten ihre Feiertagsgesichter. Nur Thomas
Brucht nicht, der junge Musiker. Der stand mit klopfendem
Herzen vor der Haustür und wagte noch immer nicht, die

Klingel zu ziehen. Wirre und ängstliche Gedanken flogen
durch seinen Kopf, und er hätte wohl noch recht lange un-
schlüssig vor dem Tor gestanden, wenn nicht auf einmal eine

Dienstmagd daraus hervorgetreten wäre, vor der er nun
wohl oder übel einen korrekten Bückling ausführen muhte.

„Tausendmal Verzeihung!" stotterte er sodann. „Aber
ist vielleicht der Herr Abbe und Hofkapellmeister Doktor
Franz von Liszt gegenwärtig zu sprechen?" Er verbeugte
sich noch einmal. „Mein Name ist Thomas Brucht. und der
Meister hatte die Güte, mich für heute als Prüfling hierher
zu bestellen."

Das Mädchen, das anfangs über die umständliche Titu-
lierung gelächelt hatte, nickte ihm freundlich zu. „Wenn dem
so ist, dann kommen Sie nur: ich werde Sie hinaufführen.
Es ist zwar noch eine Schülerin da, aber wir wollen mal
sehen, was sich machen läszt."

Thomas ging bangen Herzens mit. Auf dem Flur
wartete er eine Weile, dann trat er nach Aufforderung
des Mädchens ein. An der Tür vollführte er eine gewaltige
Verbeugung und sah dann auf den greisen Meister, der.
wie gewöhnlich, mit dem schwarzen Rcck eines Weltgeistlichen
bekleidet, da sah und mit vorgeschobener Unterlippe dem
Spiel der Schülerin zuhörte, die am Flügel ein Musikstück
herunterjagte, bis sie mit kräftigem Akkord abbrach.

„Tja", machte Liszt. „Tja, das war nicht viel. Gutes
Temperament zwar, aber es läuft auf Kosten der Präzision."
Seine klugen, gutmütigen Augen richteten sich auf Thomas.
„Können Sie's besser?"

„Wenn ich es einmal versuchen dürfte?" dienerte
Thomas.

Liszt nickte kurz und wies auf den Flügel.
Thomas Brucht spielte. Spielte mit aller Genauigkeit

und konnte sich am Schluh sagen, dah seine Finger wohl
kaum daneben gegriffen hatten.

„Ha", machte Liszt. „Sie müssen viel geübt haben,
denn Sie besitzen eine treffliche Fingergewandheit."

Thomas'Augen leuchteten vor Freude.
Aber Liszt blieb ernst. „Spielen Sie
noch etwas", sagte er und deutete auf
den Notenständer.

Um dem Meister seine Sicherheit zu
zeigen, griff Thomas, ohne es vorher
anzusehen, das oberste Blatt und stellte
es auf.

Es war Beethovens àlaAio patbe-
tigue.

Ein paar Takte waren verklungen, da
stand Liszt auf, nahm dem Spielenden
das Blatt weg und winkte ab. „Genug,
genug. Das hat sich Beethoven doch
ein wenig anders gedacht."

Verdutzt schaute der Prüfling auf.
Doch da lächelte der Meister schon wie-
der. „Wie lebten Sie bisher?"

Und Thomas Brucht schilderte ihm
sein zurückgezogenes Leben, dah er Tag
für Tag übe und studiere und dies auch

oft bis in die Nacht hinein fortsetze. Er
offenbarte seine Liebe zur Musik und

°s"ncucn
Gymnasium- erhoffte ob seines Fleihes des Meisters

der vorletzten Nummer ^>-b.
Der aber schüttelte bedenklich den

— Kopf. „Hab's mir gedacht. Ich habe
von meinen Schülern selten einen so technisch einwandfreien
Vortrag gehört — aber auch selten einen so trockenen und
gefühllosen. Sie wollen doch gewih Künstler werden, junger
Freund. Nun, dann vergessen Sie nicht, zu leben. Das
Grundelement des Künstlers ist das Leben: das Leben mit
seiner ganzen Vielgestaltigkeit, mit seinem Lachen, Lieben
und Leiden. Gehen Sie und lernen Sie leben, das Studieren
und Ueben allein macht noch keinen rechten Künstler. Gehen
Sie und — als Schüler nehme ich Sie an."

Thomas ging. Ging nachdenklich durch die Straheu
und kam sich ein wenig hilflos vor.

„Nun möchte ich nur wissen, wo Sie so viel Fertigkeit
auf den Tasten herhaben", hörte er neben sich eine Stimme
und erkannte die junge Schülerin, die seinem Vortrage bei
Liszt beigewohnt hatte. Sie gesellte sich ohne Umstände zu
ihm und wuhte so zutraulich und welterfahren zu plaudern,
dah der ernste Thomas dabei mehr als einmal ins Lächeln
kam. Und als sie dann auf einmal vor einem Garten«
restaurant standen, aus dem lustige Stimmen hervorklangcn,
meinte sie: „Jetzt gehen Sie mit. Das dort sind alles
Lisztschüler und -schülerinnen: dort drinnen geht's lustig zu.
Papa Liszt hat Ihnen doch gesagt, Sie sollen leben lernen.
Also keine Widerrede."

Er ging mit. Und als er so nebeu Gerda Tollmanmz
seiner jungen Kollegin, sah, ein paar Glas Wein getrunken
hatte und den lachenden Atem sorglosen Lebens um sich

her fühlte, stieg ihm allmählich doch eine andere Lebens-
erkenntnis auf. Ein froher Nachmittag war es. Ein Cymbal
hatte einer aufgestellt, und eine junge Ungarin tanzte einen
feurigen Czardas. Gläser klangen und geübte Stimmen
sangen Solo und Chorus. Thomas, der sonst so zurück-

gezogene Büffler, schaute und hörte: er fühlte sein Herz
schneller schlagen und sein Blut wärmer werden. Und als
er einmal aus den dunklen Augen seiner jungen Kollegin
einen so seltsamen Blick aufgefangen hatte, da war es ihm,
als müsse er auf den Tisch steigen und selbst einen kräftigen
Solo-Cantus in die Luft hinausschmettern.

Und so verliefen auch die folgenden Tage: Tage, an
denen Thomas Brucht das Lachen lernte.

Meister Liszt nickte zustimmend, als sein junger Schüler
wieder bei ihm sah. denn er merkte gar wohl, wie sich

oftmals ein Zug von Frohsinn und Lebensfreude mit in die
Tasten schmuggelte. „Wird schon werden!" rief er.



IN WORT UND BILD 87

Dann tam ein lauer, tjerbbuftenber Serbftabenb, beut

Sllloaier ©lonb fein gutmütiges Sdjelmengeficht 3uroanbte.
Sanb in Sanb faften Dhomas ©rudjt unb (Serba Doli*
mann in bem ïleinen Manillon bes ©artenreftaurants.

„©erba ..."
Da fafete fie feinen ftopf. „Du lieber, bummer 3uttge!"

Unb füftte i£)n.
Sin biefem Slbenb lernte Dhontas ©rudjt bas Sieben.
©Sie heimlid) fdjelmifd) ©leifter Sif3't jeftt lächelte,

roenn er feinem jungen ffiraufefopf 3u()örte. Da roar ein

Singen unb Clingen in bem Snftrument, als gäbe es über*

baupt feinen Salt unb teine ©renäen mebr.
„Dja", fagte er. „Sahen Sie Suft, bei einem ©lufif*

abeitb mitäuroirten? ©ine Heine ©bapfobie mödjte id) 3bnen
fdjon übergeben."

Dbontas brüdte bem IiebeuoIIen ©reife bantbar bie

Sanb.
©is 3um Dage ber Sluffüfjrung lebte er 3urüdge3ogen.

©r übte unb übte, um feinem ©leifter mit bem ©ortrage
eine redjte fÇreube 3U bereiten.

Slm ©adjmittage bes Son3erttages ging er 3U ©erba.
Ob fie fdjon rouftte, baft er beute öffentlid) fpielte? Seid)t
befdjroingt fprang er bie Dreppen hinauf unb roollte gerabe
bei ihr anHopfen, als er brinnen eine ©lännerftimme fpredjen
unb Iadjen hörte. SBirre ©ebanten fdjoffen burd) feinen

ftopf. Sollten fie Salb unberouftt brüdte er bie

Sllinfe nieber, unb als er bie Ditr öffnete, ba ftanb er

unb ftarrte unb ftarrte
Dann ging er hinunter; gan3 tited)anifd), gait3 langfam.

©r ging burd) bie Straften, oerfudjte 311 benfen, unb als
ihm bas nid)t gelang, breftte er unabläffig feinen Sut in
ben Sänben. Srgeitbroo in ber Stäbe hörte er heiles Sachen;
ba Iadjte er aud), aber es Hang roie trodenes Sailen.

Der Slbenb tarn. Seil leuchteten bie Sidjtcr im Saale,
unb bie Sörer roaren oerfammelt. Dftotnas fab unb hörte
taum etroas. Stur als bann auf einmal fein ©ame erHang,
ftanb er auf unb beftieg bas ©obium.

©ine ©fjapfobie non Sif3t follte er fpielen. Sfber er
rouftte gegenroärtig roeber bas noch etroas anberes. Seine
§inger glitten über bie Daften, unb ohne es oielleidjt felbft
redjt 3U roiffen, fpielte er basfelbe, roomit er bei feiner
crften ©riifung bei Sif3't burdjgefalten roar.

©eetbooens Adagio pathétique.
Die Sörer blidten oerrounbert auf bas ©rogramm unb

fdjüttelten bie ftöpfe. Slber einer nadj bem anbem legte
bas Statt aufbordjenb beifeite, ©s roar feiner unter ihnen,
ber geroagt hätte, fid) 31t rühren; feiner hatte biefes Slbagio
bisher fo gehört, roie heute oon biefem jungen Sif3t*Sd)üIer.

Slls er geenbet hatte, roartete er nidjt auf ben Sipplaus;
er rannte hinaus unb bebedte bas ©eficbt mit ben Sänben.

Sange hatte er fo geftanben; ba berührte jeinanb feine

Sdjulter. „2ßas roar's bettn, junger Sreunb?"
_

So un*
enblid) gütig leuchteten bie Singen bes greifen ©leifters aus
bent fdjneeroeiften Saar heroor. „SBar's ein ©Seib?"

Dljomas bift bie 3 ahne 3ufammen unb nidte.
Da glitt ein Sädjeln um bie Sippen bes Sitten; ein

feines, biinnes Sädjeht. „Dja, bas geht oorüber. Seib ift
©abrung bes Mnftlers. Sadjen, Sieben unb Seiben fiitb
ihm fo notroenbig, roie bas täglidje ©rot. ©ehen fie nadj

Saufe, junger $reunb, feften Sie fid) aits Slaoier unb bluten
Sié 3br Seib in bie Döne. Die Sunft hilft bem Sünftler
iibérroihben." —

Der Slbenb lag über SBeimar. llitb burd) bie Straften
ging einer, ber roar ©lenfd) unb ftünftter geroorben.

—
SÖIobcmcr ^5c fidjerurgsbctrucj-

©on 3oad)imgranften.
©lan hat oor ïur3em oon einem ebenfo raffinierten roie

grauenhaften ©erfidjerungsbetruge gelefen. ©in Seip3iger

ftaufmartn hat bei ©egensburg nad)ts auf ber Sattbftrafte

einen Unbefannten ins Sluto gelodt, hat ihn ermorbet unb
bann ben ©lagen mit ber Seiche in ©ranb gefeftt. 3111=

gemein glaubte man nun, baft ber Saufmann in feinem
©lagen einem Unfall 3um Opfer gefallen fei. Die „©J'.troe"
bcanfprudjte oon oerfd)iebenen ©erfidjerungen bie ihr 3U=

ftehenben ©erfidjerungsbeträge ocn insgefamt 145,000 ©lad.
Die j?rau, bie in biefen graufigen ©lan eingeroeiht roar,
follte bann ins Sluslanb gehen, too bie beiben ©begatten
ein beljaglidjes Sehen 3u führen gebachten, ©lan hat aber
ben fd)änblidjen ©lan aufgebedt, unb ber Seip3iger Sauf*
mann unb feine Sfrau rourben oerhaftet.

•
v Diefe Slrt ©erficherungsbetrug, bie nicht einmal oor

bem Sehen eines anberen Salt macht, ift roobl bie nieb*
rigfte fjorm. 3m allgemeinen ift ©erficherungsbetrug ein
rocitoerbreitetes Safter, man tann faft oon einer ,,©lobe=
ïranlljeit" fpredjen. Die (nur 3um ©ruchteil) ftrafredjtlid)
erfaftten 3fälle finb fehr 3af)Ireidj, baft bie Setrüger oer=
fudjen, burd) ©ortäufdjung geroiffer Datfachen 3U ©elb 3U

gelangen. Sdjon im Steinen fängt es an: in irgenb einem
Saushalt ift eine fd)öne Difdjbede 3erriffen. Da man gegen
ffrcuer oerfidjext ift, legt man bie Dede nahe an ben Ofen,
baft fie ftellenroeife oerfengt ober oerbrennt, unb forbert bann
©argelb als ©rfaft für bie fdjabftaft ober unbraudjbar ge=
roorbene Dede. Das roirb mit ffiarbinen gemacht, mit Slei*
bem, bas geht 00m Sieinen ins ©rofte (3umal auf bem
Sanbe häufen fid) foldje Sälle immer bann, roenn roirt*
fdjaftlidje Srifen herrfdjen), ba brennen Stallungen, Schup*
pen, Säufer ab. Oft ift es ben ©efiftern nid)t gan3 unlieb,
baft irgenb eine baufällige ©arade, bie oiel nuft* unb roert*
lofes ffieriimpel enthielt, über ©acht oerbrannte. Die ©er*
fidjerungsbeträge, bie man bafür einheimft, reichen aus,
um einen neuen unb fdjönen ©au bafür 3U errichten, ©s
gibt feine Ortfdjaften, in benen es heimlich oon ©iunb 3U

©lunb geht, baft ber ober jener „halb an ber ©eifte" ift
unb roirllid): eines Dages fteftt fo ein Slnroefen in flammen,
©lan hat fid) leiber aud) baran geroöhnt, foldje ©orfomnt*
niffe leidjt unb oberflädjlidj 3u nehmen. Das beroeift bie
allgemeine „Stimmung", bie, um ein Seifpiel an3uführen,
in einem Heinen beutfchen Stäbtdjen herrfd)te, roo man
— im 3abre 1929 — bem ©ürgermeifter eine f^reubc 3um
©eburtstag madjen roollte: ba befd)Ioft ber ©emeinberat
bas alte, baufällige Saus bes Sürgermeifters in ©ranb
3U jtcden, bamit ein neues gebaut roerben fonnte. Der ©e=
meinbebiener follte 15 ©larf befommen unb bafür bas Saus
in ©ranb fteden. ©r 3ünbete es an, es brannte oollfommen
nieber. llnb nur burd) ben ffiei3 ber ©emeiitberäte, bie
hinterher bem ©emeinbcbiener erHärten, baft 15 ©larf für
fo ein biftdjen Streid)hol3gofeIei 3U oiel roären unb baft
er fid) mit 5 ©larf begnügen müfte, fam bie Sadje ans
Dagcslidjt, benn ber gefränfte Diener 3eigte bie Serren
roegen ©üdbehaltung oon 10 ©larf Slrbeitsloftn an.

©eubauten roerben oon ben oont „llnglüd" ©etrof*
fcnen fehr gefchüftt. Oft gelingt es ihm, burd) fold) ein
Sdjabenfeuer fid) bringenber ©elb3al)lungen 311 entziehen,
er friegt ein neues Saus, neue Sbpotftefen, er hat fid) —
faniert. ©r fanit oon neuem anfangen. Daft bie Sadf^
aber für bie SHIgemeinheit ihre böfe Seite hat, baft un*
geheure, nie roieber 3U geroinnenbe roirtfdjaftliche ©Serie ba=
bei oernidjtet roerben, roirb meiftenteils überfeften.

©inbruchs=©ortäufd)ungen, namentlich in groftftäbt'fdjen
©cfdjäften, finb an ber Dagesorbnung. ©lan hat gerabe im
Ieftten 3al)re oon fdjroinbelhaften ©inbrüd»en bei ©el3hänb*
lern, 3uroelieren, Slleibergefchäften ufro. oiel gelefen. Unb
oft hat es fid) herausgeftellt, baft bie 3nhaber ben ©in*
bruch felbft inf3eniert haben, um bie ©erfidjerungsfumme
3U erfdjroinbeln unb fid) bamit „gefuitb 3U madjen".

Da roirb Sanb in Sanb gearbeitet, gan3e Familien
halten 3ufaminen unb eine Slusfage ergän3t bann bie anbere,
©in So3ius hilft bem anberen, fîreunbe machen 3ufammen
auf „halb unb halb" unb manches oerliebte ©aar (befonbers
in ber 3ufammenftellung ©hef unb Sefretärin, roas am
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Dann kam ein lauer, herbduftender Herbstabend, dem

Allvater Mond sein gutmütiges Schelmengesicht zuwandte.
Hand in Hand saßen Thomas Brucht und Gerda Toll-
mann in dem kleinen Pavillon des Gartenrestaurants.

„Gerda ..."
Da faßte sie seinen Kopf. „Du lieber, dummer Junge!"

Und küßte ihn.
An diesem Abend lernte Thomas Brucht das Lieben.
Wie heimlich schelmisch Meister Liszt jetzt lächelte,

wenn er seinem jungen Brausekopf zuhörte. Da war ein

Singen und Klingen in dem Instrument, als gäbe es über-
Haupt keinen Halt und keine Grenzen mehr.

„Tja", sagte er. „Haben Sie Lust, bei einem Musik-
abend mitzuwirken? Eine kleine Rhapsodie möchte ich Ihnen
schon übergeben."

Thomas drückte dem liebevollen Greise dankbar die

Hand.
Bis zum Tage der Aufführung lebte er zurückgezogen.

Er übte und übte, um seinem Meister mit dem Vortrage
eine rechte Freude zu bereiten.

Am Nachmittage des Konzerttages ging er zu Gerda.
Ob sie schon wußte, daß er heute öffentlich spielte? Leicht
beschwingt sprang er die Treppen hinauf und wollte gerade
bei ihr anklopfen, als er drinnen eine Männerstimme sprechen

und lachen hörte. Wirre Gedanken schössen durch seinen

Kopf. Sollten sie Halb unbewußt drückte er die

Klinke nieder, und als er die Tür öffnete, da stand er

und starrte und starrte
Dann ging er hinunter: ganz mechanisch, ganz langsam.

Er ging durch die Straßen, versuchte zu denken, und als
ihm das nicht gelang, drehte er unablässig seinen Hut in
den Händen. Irgendwo in der Nähe hörte er Helles Lachen:
da lachte er auch, aber es klang wie trockenes Lallen.

Der Abend kain. Hell leuchteten die Lichter im Saale,
und die Hörer waren versammelt. Thomas sah und hörte
kaum etwas. Nur als dann auf einmal sein Name erklang,
stand er auf und bestieg das Podium.

Eine Rhapsodie von Liszt sollte er spielen. Aber er
wußte gegenwärtig weder das noch etwas anderes. Seine
Finger glitten über die Tasten, und ohne es vielleicht selbst

recht zu wissen, spielte er dasselbe, womit er bei seiner

ersten Prüfung bei Liszt durchgefallen war.
Beethovens ^ck-iKio patketique.
Die Hörer blickten verwundert auf das Programm und

schüttelten die Köpfe. Aber einer nach dem andern legte
das Blatt aufhorchend beiseite. Es war keiner unter ihnen,
der gewagt hätte, sich zu rühren: keiner hatte dieses Adagio
bisher so gehört, wie heute von diesem jungen Liszt-Schüler.

Als er geendet hatte, wartete er nicht auf den Applaus:
er rannte hinaus und bedeckte das Gesicht mit den Händen.

Lange hatte er so gestanden: da berührte jemand seine

Schulter. „Was war's denn, junger Freund?" So un-
endlich gütig leuchteten die Augen des greisen Meisters aus
dem schneeweißen Haar hervor. „War's ein Weib?"

Thomas biß die Zähne zusammen und nickte.

Da glitt ein Lächeln um die Lippen des Alten: ein

feines, dünnes Lächeln. „Tja, das geht vorüber. Leid ist

Nahrung des Künstlers. Lachen, Lieben und Leiden sind

ihm so notwendig, wie das tägliche Brot. Gehen sie nach

Hause, junger Freund, setzen Sie sich ans Klavier und bluten
Siè Ihr Leid in die Töne. Die Kunst hilft dem Künstler
überwanden." —

Der Abend lag über Weimar. Und durch die Straßen
ging einer, der war Mensch und Künstler geworden.
»»» -»»» — --ü»»»

Moderner Ve sicherurgsbetrug.
Von Joachim Frantzen.

Man hat vor kurzem von einem ebenso raffinierten wie

grauenhaften Versicherungsbetrugs gelesen. Ein Leipziger
Kaufmann hat bei Regensburg nachts auf der Landstraße

einen Unbekannten ins Auto gelockt, hat ihn ermordet und
dann den Wagen mit der Leiche in Brand gesetzt. All-
gemein glaubte man nun, daß der Kaufmann in seinem
Wagen einem Unfall zum Opfer gefallen sei. Die „Witwe"
beanspruchte von verschiedenen Versicherungen die ihr zu-
stehenden Versicherungsbeträge von insgesamt 145,000 Mark.
Die Frau, die in diesen grausigen Plan eingeweiht war.
sollte dann ins Ausland gehen, wo die beiden Ehegatten
ein behagliches Leben zu führen gedachten. Man hat aber
den schändlichen Plan aufgedeckt, und der Leipziger Kauf-
mann und seine Frau wurden verhaftet.
: l Diese Art Versicherungsbetrug, die nicht einmal vor
dem Leben eines anderen Halt macht, ist wohl die nied-
rigste Form. Im allgemeinen ist Versicherungsbetrug ein
weitverbreitetes Laster, man kann fast von einer „Mode-
krankheit" sprechen. Die (nur zum Bruchteil) strafrechtlich
erfaßten Fälle sind sehr zahlreich, daß die Betrüger ver-
suchen, durch Vortäuschung gewisser Tatsachen zu Geld zu
gelangen. Schon im Kleinen fängt es an: in irgend einem
Haushalt ist eine schöne Tischdecke zerrissen. Da man gegen
Feuer versichert ist, legt man die Decke nahe an den Ofen,
daß sie stellenweise versengt oder verbrennt, und fordert dann
Bargeld als Ersatz für die schadhaft oder unbrauchbar ge-
wordene Decke. Das wird mit Gardinen gemacht, mit Klei-
dern, das geht vom Kleinen ins Große (zumal auf dem
Lande häufen sich solche Fälle immer dann, wenn wirt-
schaftliche Krisen herrschen), da brennen Stallungen. Schup-
pen, Häuser ab. Oft ist es den Besitzern nicht ganz unlieb,
daß irgend eine baufällige Baracke, die viel nutz- und wert-
loses Gerümpel enthielt, über Nacht verbrannte. Die Ver-
sicherungsbeträge, die man dafür einheimst, reichen aus,
um einen neuen und schönen Bau dafür zu errichten. Es
gibt keine Ortschaften, in denen es heimlich von Mund zu
Mund geht, daß der oder jener „bald an der Reihe" ist
und wirklich: eines Tages steht so ein Anwesen in Flammen.
Man hat sich leider auch daran gewöhnt, solche Vorkomm-
nisse leicht und oberflächlich zu nehmen. Das beweist die
allgemeine „Stimmung", die. um ein Beispiel anzuführen,
in einem kleinen deutschen Städtchen herrschte, wo man
— im Jahre 1929 — dem Bürgermeister eine Freude zum
Geburtstag machen wollte: da beschloß der Eemeinderat
das alte, baufällige Haus des Bürgermeisters in Brand
zu stecken, damit ein neues gebaut werden konnte. Der Ee-
meindediener sollte 15 Mark bekommen und dafür das Haus
in Brand stecken. Er zündete es an, es brannte vollkommen
nieder. Und nur durch den Geiz der Gemeinderäte, die
hinterher dem Eemeindediener erklärten, daß 15 Mark für
so ein bißchen Streichholzgokelei zu viel wären und daß
er sich mit 5 Mark begnügen müße, kam die Sache ans
Tageslicht, denn der gekränkte Diener zeigte die Herren
wegen Nückbehaltung von 10 Mark Arbeitslohn an.

Neubauten werden von den vom „Unglück" Betrof-
fenen sehr geschützt. Oft gelingt es ihm, durch solch ein
Schadenfeuer sich dringender Geldzahlungen zu entziehen,
er kriegt ein neues Haus, neue Hypotheken, er hat sich —
saniert. Er kann von neuem anfangen. Daß die Sach>'
aber für die Allgemeinheit ihre böse Seite hat, daß un-
geheure, nie wieder zu gewinnende wirtschaftliche Werte da-
bei vernichtet werden, wird meistenteils übersehen.

Einbruchs-Vortäuschungen. namentlich in großstädt scheu
Geschäften, sind an der Tagesordnung. Man hat gerade im
letzten Jahre von schwindelhaften Einbrüchen bei Pelzhänd-
lern. Juwelieren. Kleidergeschäften usw. viel gelesen. Und
oft hat es sich herausgestellt, daß die Inhaber den Ein-
bruch selbst inszeniert haben, um die Versicherungssumme
zu erschwindeln und sich damit „gesund zu machen".

Da wird Hand in Hand gearbeitet, ganze Familien
halten zusammen und eine Aussage ergänzt dann die andere.
Ein Sozius hilft dem anderen, Freunde machen zusammen
auf „halb und halb" und manches verliebte Paar (besonders
in der Zusammenstellung Chef und Sekretärin, was am
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